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				DIE AUTORIN

				Jessa Holbrook ist ein Pseudonym. Jessa stammt aus einer sehr kleinen Stadt, die aber eine sehr große Bibliothek besaß. Mit sechs Jahren entdeckte sie ihre Liebe zu Büchern und beschloss, sich einmal komplett durch alle Regale zu lesen. Daran arbeitet sie heute noch. Ihre Leidenschaft hat sie zum Beruf gemacht und gesteht, dass sie die Bücher, die sie im Schlafzimmer liest, mit dem Roman betrügt, der im Erdgeschoss liegt. Und die beiden ahnen nichts von ihrer heimlichen Affäre mit der Schwarte, die sie im Küchenschrank versteckt hat.
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				TEIL 4

				Als wir zusammen waren

			

		

	
		
			
				

				Kapitel 19

				Bei Einbruch der Dunkelheit fuhren wir außerhalb der Stadt die alte Straße am Fluss entlang. Bevor der Highway gebaut wurde, hatte jeder diese Straße genommen, um zu den Ferienhäusern zu gelangen, die das Wasser säumten. Die kleine Anlage war gerade weit genug entfernt, dass man im Sommer sagen konnte, man fuhr weg, aber nicht so weit, dass man vor der Heimfahrt noch mal tanken musste.

				Das offene Verdeck verwandelte mein Haar in eine wilde Mähne. Es peitschte mir ums Gesicht und verhedderte sich, während wir in die Dunkelheit brausten. Hier gab es keine Straßenlaternen. Keine hellen, beleuchteten Schilder. Nur einige Meilen von der Stadt entfernt führte die Straße durch einen Wald. Das Mondlicht tanzte auf dem Wasser und blitzte zwischen den Bäumen auf und der würzige Duft von Kiefern erfüllte die Luft.

				Nach ungefähr einer Stunde bog Will von der Hauptstraße ab. Zuerst dachte ich, er wolle einfach am Straßenrand parken, damit wir zum Wasser laufen konnten. Aber das Holpern und Ruckeln von Reifen auf Schotter belehrte mich schnell eines Besseren. Wir fuhren langsam einen versteckten Weg entlang. Das helle Pflaster sah in der Dunkelheit beinahe flüssig aus, als führen wir auf unserem eigenen Fluss.

				Schließlich brachte Will den Wagen zum Stehen. Er schaltete den Motor aus und ging um das Auto herum, um meine Tür zu öffnen. Dann nahm er meine Hand und führte mich vorsichtig über den unebenen Pfad zu einer Hütte, die sich gemütlich in eine Gruppe von Trauerweiden schmiegte. Ohne das Licht und die Geräusche des Wagens nahm plötzlich alles um uns herum eine unwirkliche Atmosphäre an. Sommerfrösche quakten in die Nacht hinaus, untermalt vom stetigen Zirpen der Grillen.

				Der Geruch von brennendem Holz hing in der Luft. Stechend und schwer schien er sich mit etwas anderem, kühlem und frischem zu vermischen. Ich brauchte einen Moment, um zu begreifen, dass es der Geruch von klarem, kühlem Wasser war. Obwohl der Pfad in der Dunkelheit nicht richtig zu erkennen gewesen war, sah ich jetzt, dass wir am Ufer eines Flusses standen. Ich schloss die Augen, um das fahle Licht auszublenden, und jetzt konnte ich es hören – das Rauschen des Wassers, das durch den Chor nächtlicher Geräusche drang. 

				Will förderte einen Schlüssel zutage, schloss die Hütte auf und trat beiseite, um mich vorgehen zu lassen. Ich sah sofort, dass er heute schon mal hiergewesen sein musste. In dem Steinkamin brannte ein kleines, niedriges Feuer. Glasflaschen schimmerten in einem Eimer mit halb geschmolzenem Eis. Ich musste lachen, als ich eine in die Hand nahm und sah, dass es Root Beer war.

				Will warf mir einen Flaschenöffner zu, dann lehnte er sich an die Tür. »Ich war dir immer noch was schuldig.«

				»Ja, das warst du.« Ich lächelte. »Sind wir jetzt Einbrecher?«

				»Nein«, sagte er und ließ den Blick über mein Gesicht wandern. »Die Hütte gehört meiner Familie.«

				»Hübsch hier«, erwiderte ich. Ich öffnete das Root Beer und wollte den Kronkorken schon ins Feuer werfen. Stattdessen schob ich ihn mir in die Tasche. Die Flasche fühlte sich kalt an meinen Lippen an, als ich einen Schluck nahm. Ich schlenderte durch die Hütte und betrachtete all die kleinen Details. Das Wohnzimmer war gerade groß genug für eine Couch. Dahinter stand ein kleiner Tisch mit zwei Stühlen.

				Glastüren gaben den Blick auf den Fluss frei und ich sah das Sternenlicht auf der Strömung glitzern. Es tanzte wie ein Schwarm Glühwürmchen, der ständig seine Richtung änderte. Wenn ich einen halben Schritt machte, veränderte sich das Licht, sodass ich Wills Spiegelbild in der Glasscheibe sehen konnte. Sein Blick folgte mir und selbst in dem gedämpften Licht konnte ich das Brennen seiner Augen sehen.

				»Sie ist nicht ganz so schön wie die Hütte, die wir in Marblehead hatten. Aber vielleicht können wir da nächstes Jahr zusammen hin. Vielleicht in den Winterferien?«

				Ich drehte mich um und lehnte mich an das kühle Glas. Die Hütte war so klein, dass wir nur wenige Schritte brauchten, um uns in der Mitte zu treffen.

				Er sah so makellos aus. So absolut perfekt. Sein dünnes, weißes Hemd schmiegte sich an seine Brust, der offene Kragen zeigte eine Chakra-Kette um seinen Hals. Sie passte zu seiner Jeans und brachte das Blau seiner Augen zur Geltung. Schatten spielten über seinen Körper und er wusste, dass ich jedes Detail in mich aufsog. Er lehnte den Kopf an die Tür. Hob einen Fuß, um ihn dagegen zu stemmen. Die Daumen in die Gürtelschlaufen seiner Jeans gehakt, fühlte Will sich vollkommen wohl dabei, ausgiebig betrachtet zu werden.

				Eine nie gekannte Aufregung stieg in mir hoch. Wenn alles gut lief, würde ich ihn bald ganz zu sehen bekommen. 

				Sein durchtrainierter, gerader Rücken war genauso verlockend wie seine Brust; seine starken Arme waren genauso muskulös wie die langen Beine. Und mit oder ohne Jeans war klar, dass er einen Weltklasseknackarsch hatte. Aber jetzt würde ich herausfinden, wo dieser dunkle Haarstreifen unter seinem Nabel endete. Und ob diese Ausbuchtung in seiner Jeans von einer beeindruckenden Erektion herrührte.
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